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Alicia Göthe

Elternbriefe von Bildungsministerien am 
Beginn der COVID-19-Pandemie – 
eine krisenbedingte Form von Ratgebermedien?

1	 Einleitung

Informations- und Kommunikationswege zwischen Eltern und Bildungsinstituti-
onen gestalten sich in einer zunehmend digitalisierten Welt in vielfältiger Form. 
In Zeiten der Kontaktbeschränkungen und Schließungen öffentlicher Einrich-
tungen infolge der Ausbreitung des Coronavirus SARS-CoV-2 im Frühjahr 2020, 
kam mit den so genannten Elternbriefen eine eher traditionelle Kommunikati-
onsform zwischen Schule und Eltern zum Einsatz. Die Aufrechterhaltung des 
Kontakts zu Eltern und damit Familien war dabei – trotz Schulschließungen und 
damit der Verringerung der direkten Kommunikation – maßgebliches Ziel. So 
betonten bereits Lüscher et al. (1984) Mitte der 80er Jahre die Bedeutung der 
Kommunikation zwischen Schule und Eltern als zentral für eine gemeinsame Er-
ziehungs- und Bildungspartnerschaft. Eltern nehmen dabei eine Vermittlerrolle 
ein, um Erziehungsvorstellungen in die Familie zu tragen und diese zu sichern.
Um was geht es eigentlich, wenn von Elternbriefen die Rede ist? Elternbriefe spie-
len als deren ursprüngliche Form zum einen im Bereich der Familienbildung, und 
zum anderen im Bereich der schulischen Bildung eine Rolle. Obgleich es sich 
um dieselbe begriffliche Bezeichnung handelt, benötigt es einer genaueren Cha-
rakterisierung, Einordnung und Abgrenzung der beiden Formen. Hier möchte 
der Beitrag ansetzen. Wie Elternbriefe verfasst und eingesetzt, wie, ob und von 
wem sie rezipiert werden und welches Rollenbild von Eltern darin vermittelt und 
von Eltern wahrgenommen wird – darüber existieren bisher keine fundierten Er-
kenntnisse. Da die Thematisierung von Kommunikationsformen mit Eltern als 
quasi schulisch gelebte sowie familienpolitische Praxis ein besonders lohnendes 
Forschungsfeld darstellt, will sich der vorliegende Beitrag im Sinne einer Charak-
terisierung und Einordnung von Elternbriefen befassen.
Der vorliegende Beitrag widmet sich dabei einem besonderen Kontext, indem er 
jene Elternbriefe betrachtet, welche von den Bildungsministerien der deutschen 
Bundesländer zu Beginn der COVID-19-Pandemie 2020 an Eltern verfasst wur-
den. Diese stellen eine besondere Form der Elternbriefe als unmittelbare Reaktion 
auf eine Krisensituation dar. Ziel ist es diese besondere Form der bildungspoliti-
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schen Elternbriefe zu charakterisieren und deren sprachstrukturelle Besonderhei-
ten inhaltsanalytisch herauszuarbeiten. Ob sich strukturelle Bezüge zu Ratgebern 
aufzeigen lassen, wird dabei eine leitende Fragestellung sein.
In den folgenden Abschnitten wird zunächst der Forschungsstand zu Elternbrie-
fen zusammengefasst und eine Begriffserklärung gegeben. Dabei wird separat auf 
Elternbriefe in der Familienbildung (2) sowie auf Elternbriefe im Schulkontext 
eingegangen (3). Nachfolgend werden im Konkreten schulische Elternbriefe the-
matisiert, die Materialauswahl und Analyse dargestellt sowie die Kontextinforma-
tionen der Elternbriefe vorgestellt und der Zielstellung folgend ausgewertet (4). 
Abschließend folgt ein Fazit, welches in einen Ausblick mündet (5).

2	 Elternbriefe in der Familienbildung

Seit 1955 werden Elternbriefe durch Gemeinden und Jugendämter als eine fami-
lienpolitische Maßnahme in Deutschland eingesetzt. Als Vorbild galten die in den 
USA 1946 erstmals erschienenen Pierre-the-Pelican-Letters der Louisiana Society 
for Mental Health (Lüscher et al., 1978). Ziel dieser Briefe war, angeregt durch 
die damalige Mental-Health-Bewegung, die frühzeitige Verhinderung psychischer 
Störungen bei Kindern. In Deutschland wurden diese Elternbriefe u. a. durch den 
Arbeitskreis Erziehung e. V. (ANE) übersetzt und in Berlin als Peter-Pelikan-Briefe 
1955 herausgegeben. In Köln erschien 1965 erstmals eine eigene Serie von El-
ternbriefen, losgelöst vom amerikanischen Vorbild. Die unter dem Namen du + 
wir publizierten Elternbriefe waren eine Reaktion auf die gestiegene Nachfrage zu 
Themen der religiösen Erziehung von Kindern in der Eheberatung. Damit ste-
hen diese Briefe unter kirchlichem Einfluss, womit sie sich von den Peter-Pelikan-
Briefen aus medizinisch-psychologischen Einrichtungen unterscheiden. Alle El-
ternbriefserien lassen sich unter der Ausrichtung auf frühkindliche Entwicklung, 
Erziehung und Pflege vereinen. Motiv der Fokussierung auf die frühe Kindheit 
war die damalige geringe Besucherquote an Kitas und damit ein familienpoliti-
sches Mittel der Ansprache aller Eltern auch außerhalb von Bildungseinrichtun-
gen (Lüscher et al., 1984). Bis heute zählen die Elternbriefe Peter-Pelikan, ANE-
Elternbriefe und du + wir zu den bekanntesten in Deutschland.
Die erste und einzige ausgearbeitete Begriffsbestimmung von Elternbriefen in 
Deutschland verfassten Lüscher et al. 1978. Sie definierten diese als Drucksache, 
die sich in Briefform an junge Eltern richten und in regelmäßigen Abständen 
nach der Geburt des ersten Kindes versendet werden. Diese enthalten illustrierte 
Texte mit praxisbezogenen Informationen und Anregungen zu den Themen Ent-
wicklung, Pflege und Erziehung des Kindes und ordneten diese als Ratgeber ein. 
In dieser Definition werden bereits wesentliche Merkmale von Elternbriefen be-
nannt, die im Folgenden erläutert und ergänzt werden, um zu einer aktualisierten 
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Definition zu finden, welche den gesellschaftlichen Veränderungen der letzten 45 
Jahre gerecht wird.
Lüscher et al. (1978) stellen besonders die Verständlichkeit der Inhalte heraus, die 
bis heute ein grundlegendes Merkmal von Elternbriefen bildet und sich auf einen 
beschreibenden, gefühls- und handlungsorientierten Sprachstil bezieht. Die Ver-
mittlung von Informationen erfolgt durch eine beiläufige Integration von Fach-
wissen und Erziehungsvorstellungen. Auf eine Verwendung von Fachbegriffen 
wird dabei verzichtet, um Eltern aus allen Milieus anzusprechen. Unterstützt wird 
die Verständlichkeit mit einer ansprechenden Gestaltung der Briefe. 
Ein weiteres wesentliches Merkmal ist die Periodizität von Elternbriefen. Dabei 
wird das just-in-time Prinzip verfolgt, wobei der Versand der Elternbriefe sukzes-
siv und entsprechend der Entwicklungsstufe des Kindes erfolgt (Walter, 2002). 
Mit der Geburt des Kindes erhalten die Eltern zunächst eine monatliche Zu-
sendung, welche ab dem zweiten Lebensjahr zunächst in eine quartalsweise und 
schließlich mit zunehmenden Alter des Kindes in eine halbjährliche und später 
jährliche Zusendung übergeht (Nüsken et al., 2008). Hintergrund der regelmä-
ßigen Zusendung ist die Bereitstellung von Informationen zum Zeitpunkt der 
höchsten Interesse (Schmitt-Wenkebach, 1977). Erziehungsfragen zur Erziehung, 
Lebensführung, Pflege, Umwelt und Entwicklung werden somit aufgefangen 
oder beantwortet, wenn oder bevor sie überhaupt aufkommen. Schlussfolgernd 
können Elternbriefe akute oder präventive Hilfe leisten. Daraus resultiert, zusätz-
lich zur Erhöhung der Rezeptionsbereitschaft und Dialogherstellung, eine stetige 
Wiederholung der behandelnden Themen. Eine der einzigen systematischen In-
haltsanalysen von Lüscher et al. (1984) zu Elternbriefen zeigt, das altersübergrei-
fende Themen in Elternbriefen wiederholt, mit einem altersspezifischen Fokus, 
ausgeführt werden. Inhalte werden somit mehrfach aufgenommen, woraus ein 
Lernerfolg und eine kontinuierliche Auseinandersetzung mit den Themen auf-
rechterhalten werden kann (Schmitt-Wenkebach, 1977).
Elternbriefe zeichnen sich durch einen hohen Praxisbezug aus. Es werden konkrete 
Alltagssituationen dargestellt, welche unterschiedliche Umstände und Lebensla-
gen thematisieren. Dies ermöglicht ein Wiedererkennen von Situationen und da-
mit eine Identifikation mit den Inhalten seitens der Eltern (Lüscher et al., 1978). 
Praxisbezogene Informationen werden vorwiegend in Form von Handlungsvor-
schlägen vermittelt, um durch vielfältige Varianten des Handelns Offenheit und 
Individualität zu erzeugen (Nüsken et al., 2008).
Ein letztes wesentliches Merkmal bildet die persönliche Ansprache von Elternbrie-
fen. Die Wahl der Briefform und die darin enthaltene Anrede sowie Verabschie-
dung erzeugt eine individuelle Ansprache der Lesenden und erweckt damit den 
Anschein eines persönlichen Kontakts.
Alle Elternbriefreihen werden fortlaufend thematisch erweitert und ergänzt, um auf 
wissenschaftliche Erkenntnisse, politische Entscheidungen sowie gesellschaftliche 
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Veränderungen, wie beispielweise die COVID-19-Pandemie, zu reagieren. Die Er-
stellung der Auflagen erfolgt in interdisziplinären Expert:innen-Teams aus der pä-
dagogischen Praxis, der Sozialpädagogik und -wissenschaft, Psychologie, Jura und 
Medizin. Zielgruppe bilden grundsätzlich alle Eltern und Erziehungsberechtigten 
sowie an der Erziehung des Kindes beteiligte Personen, speziell diejenigen, welche 
zum ersten Mal ein Kind bekommen haben. Das angesprochene Alter der Kinder 
liegt dabei zwischen 0 und 14, wobei der Fokus auf den ersten Lebensjahren liegt.
In Auseinandersetzung mit bestehenden Konzepten wird folgende Definition für 
Elternbriefe in der Familienbildung vorgeschlagen:
Elternbriefe sind ein mediales Angebot der Familienbildung, das sich periodisch 
und persönlich an die Gesamtheit der Eltern richtet. Sie zeichnen sich als Rat-
geber durch ihre praxisbezogene und verständliche Vermittlung altersspezifischer 
Informationen und Handlungsvorschlägen zu Themen von Erziehung, Pflege, 
Entwicklung, Gesundheit und Elternschaft aus.

3	 Schulische Elternbriefe im Spiegel der Ratgeberforschung

Elternbriefe im Bereich der Schulbildung werden aktuell durch die Forschung eher 
vernachlässigt. Dies ist insofern nicht zu rechtfertigen, da sie ein gängiges Instru-
ment der schulischen und der darin eingeschlossenen bildungspolitischen Praxis 
bilden. Sie können wichtige Informationen zu schulischen Konzepten, Abläufen, 
Strukturen und Erwartungen enthalten und damit möglichweise Aufschluss über 
die Erziehungs- und Bildungspartnerschaft zwischen Schule und Eltern geben. 
Für eine erste grobe Einordnung von schulischen Elternbriefen kann sich an Stan-
ge et al. (2013) orientiert werden, der Elternbriefe als eine Form der Erziehungs- 
und Bildungspartnerschaft in der Kita sowie der Schule einführt. So werden 
Elternbriefe als ein informatives Angebot beschrieben, worunter auch Elternzeit-
schriften und -ratgeber sowie Informationsbroschüren eingeordnet werden. Auch 
Textor (2009) ordnet Elternbriefe der medialen Familienbildung zu, welche sich 
durch eine Vermittlung vieler Informationen an eine breite Bevölkerungsschicht 
durch Medien wie Fernseher, Bücher, Internet oder Rundfunk auszeichnet. Dies 
trifft sicherlich auf schulische Elternbriefe der Familienbildung zu, verfehlt je-
doch die Besonderheiten von schulischen Elternbriefen, worin die Relevanz der 
Differenzierung beider Briefarten deutlich wird. Entsprechend der Einordnung 
schulischer Elternbriefe von Stange (2013) und Textor (2009) lassen sich diese der 
institutionellen Familienbildung zuordnen, welche unter klar definierten Bedin-
gungen, bekannten Adressaten und Absendern durch eine Bildungseinrichtung 
getätigt wird.
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Abb. 1:	Systematisierung von Elternbriefen

Vergleichend mit den Elternbriefen der Familienbildung, existieren zu schulischen 
Elternbriefen keinerlei Studien, die sich mit deren Merkmalsbeschreibungen, Ent-
stehung und Entwicklung oder gar mit Inhalten und deren Wirkung und Rezepti-
on befassen. Diesem Forschungsdesiderat will sich die folgende Analyse annehmen.

4	 Empirische Untersuchung

Anknüpfend an den fehlenden Forschungsstand zu Elternbriefen, war das Ziel 
der nun vorzustellenden Untersuchung eine erste Charakterisierung dieser spe-
zifischen Dokumentenart. Dabei wurde sich speziell auf die Identifikation von 
Elternbriefen als Ratgeber konzentriert. 
Für die explorative Analyse wurde ein umfangreicher Datensatz von 164 schuli-
schen Elternbriefen der Bildungsministerien aller Bundesländer aus der Zeit von 
Februar 2020 bis Dezember 2021 genutzt. Die Einschlusskriterien für die Aus-
wahl bildeten die Herkunft der Briefe aus den Bildungsministerien der Länder 
sowie eine direkte Adressierung an die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten. Zu-
dem wurde das Veröffentlichungsdatum in die Auswahl einbezogen, welches sich 
zwischen März und Mai 2020 befunden haben musste, um eine Gleichzeitigkeit 
der Geschehnisse zu gewährleisten. Daraus erschloss sich ein Datenkorpus von 13 
Elternbriefen für die anschließende Analyse.1

1	 Vertreten sind die Bundesländer Bayern, Brandenburg, Baden-Württemberg, Hessen, Mecklen-
burg-Vorpommern, Niedersachen, Nordrhein-Westfahlen, Rheinland-Pfalz, Saarland, Sachsen, 
Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein und Thüringen.
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Das durchgeführte Erhebungsverfahren wird als non-reaktiv bezeichnet. Es wur-
den keine Daten selbst erhoben, sondern „bereits vorfindliche Objektivationen 
menschlicher Praxis“ als Datenmaterial verwendet, dessen Auswahl die Erhebung 
darstellt (Hoffmann, 2018, 166) und die sich durch eine natürliche Entstehung 
ohne Einfluss durch Forschende oder Erhebungsmethoden auszeichnen (Salhei-
ser, 2014). In diesem Zusammenhang ist eine Rekonstruktion des Entstehungs-
kontextes der Dokumente essenziell und umfasst in dieser Untersuchung einen 
gewichtigen Teil der Analyse der Elternbriefe2.
Die Dokumentenanalyse der Elternbriefe ist angelehnt an die qualitative Inhalts-
analyse nach Kuckartz & Rädiker (2022) und geht dem Forschungsinteresse ei-
ner Charakterisierung von Elternbriefen und möglicherweise Identifizierung als 
Ratgeber nach. Alle 13 Elternbriefe wurden einer Analyse des schriftlichen Textes 
sowie der formalen Gestaltung unterzogen, wobei sich an den Dimensionen der 
Indikation von Ratgeberhaftigkeit von Ott (2022) orientiert wurde.

4.1	 Kontextinformationen
Die analysierten Elternbriefe der Bildungsministerien wurden zu Beginn der CO-
VID-19-Pandemie zwischen März und Mai 2020 verfasst. Zu dieser Zeit hatte 
sich das Coronavirus SARS-CoV-2 bereits in ganz Deutschland ausgebreitet. An-
fang März wurden Geschäfte und Orte des öffentlichen Lebens geschlossen sowie 
Kontaktbeschränkungen eingeführt. Kitas und Schulen blieben bis nach den Os-
terferien geschlossen. Ende April kehrten sukzessiv alle Jahrgänge an die Schule 
zurück, wobei dies zuletzt für die niedrigsten Jahrgänge stattfand. In dieser Zeit 
wurde die Beschulung im Gruppen- oder Wechselunterricht durchgeführt, sodass 
die Schüler:innen hälftig in der Schule und zu Hause den Unterricht absolvierten. 
Im Juni 2020 wurde in allen Bundesländern zu einem normalisierten Schulalltag 
zurückgefunden. 
Familie – im Besonderen Eltern – rückten durch den Wegfall von Präsenzunter-
richt und Kontaktbeschränkung in den öffentlichen Fokus. Im Jahr 2020 stieg die 
elterliche Betreuungszeit von Kindern überproportional um 43% zum Vorjahr 
an (Zinn et al., 2020). Infolgedessen stellten 53,1% der Eltern Veränderungen 
im Familienleben fest. Dazu zählten eine veränderte Alltagsorganisation, Unver-
einbarkeit von Beruf, Kinderbetreuung und Haushalt, ein auf die Familie kon-
zentriertes Sozialleben, eine massive Anstrengung bei der Ganztagsbetreuung der 
Kinder sowie Zeitmangel durch Mehrfachbelastung. Die Mehrheit aller Eltern 
sah als große Herausforderung der COVID-19-Pandemie vor allem die Unter-
stützung und Begleitung der schulischen Bildung ihrer Kinder (Lochner, 2021). 

2	 Es ist anzumerken, dass Dokumente stets nur einen Teil eines Kommunikationsprozesses abbilden 
und damit keine umfassende Darstellung eines Forschungsgegenstandes liefern. Jedoch weisen die 
Elternbriefe in Bezug auf das Forschungsinteresse einen besonderen Repräsentationscharakter auf 
und können zu fundierte Ergebnisse führen. 
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10,56 Mio. Eltern mit Kindern unter 12 Jahren waren von Schul- und Kitaschlie-
ßungen betroffen (Statistisches Bundesamt, 2019). Im Jahr 2020 befanden sich 
lediglich 12% der Schüler:innen täglich in der Schule. 88% der Schüler:innen 
erhielten schulische Bildung in Form von remote learning (Rathgeb, 2020).
In dieser Zeit setzten die Bildungsministerien der Länder vermehrt Briefe an El-
tern, deren Kind die Schule besucht, auf. Schon zuvor wurden diese als offizielle 
Kommunikationsform eingesetzt, jedoch stieg die Anzahl der Elternbriefe mit Be-
ginn der COVID-19-Pandemie in allen Bundesländern deutlich an. Elternbriefe 
bildeten somit in dieser Zeit ein zentrales Kommunikationsmittel der Bildungs-
ministerien. Übermittelt wurden diese direkt über Briefzusendungen, über die 
Website des Ministeriums oder über die Schulen per E-Mail oder Link auf der 
Schulwebsite.
Insgesamt eröffnen die Elternbriefe der Bildungsministerien als Kommunikati-
onsmittel einen großen kommunikativen Raum, da alle Eltern und Erziehungs-
berechtigten eines Bundeslandes, deren Kind eine Schule besucht, direkt ange-
sprochen werden. Die Kommunikationspartner sind Bildungsminister:innen als 
Sprecher:innen des Bildungsministeriums und die Eltern und Erziehungsberech-
tigten eines Bundeslandes. Deren Kommunikationsbeziehung lässt sich demge-
mäß als asymmetrisch beschreiben, auch weil der Elternbrief sich durch einen 
offiziellen und politischen Charakter, durch Verwendung von Wappen und Un-
terschriften, auszeichnet. Zusammenfassend kann diese Art des Elternbriefs als 
politisches Massenmedium beschrieben werden, wobei schlussfolgend aus der er-
höhten Anzahl an Elternbriefen in der COVID-19-Pandemie, die Häufigkeit und 
Anzahl an Elternbriefen in Krisenzeiten und damit mit steigender Unsicherheit in 
der Bevölkerung wächst.

4.2	 Paratextuelle Indikatoren
Zu einer ersten Identifikation von Texten als Ratgeber, können paratextuelle In-
dikatoren – begleitende Texte, wie Titel, Cover, Vorwort, Typografie oder Klap-
pentext – aufschlussreich sein. Da das vorliegende Material Texte in Briefform 
sind, weisen diese kaum paratextuelle Indikatoren auf, die auf eine Typografie hin-
weisen könnten. Nur vier der 13 analysierten Elternbriefe umfassen einen Titel, 
davon nur ein Titel mit Typologisierung als Elterninformation. Alle weiteren Titel 
bestehen rein aus inhaltlichen Informationen. Ein typisches Beispiel für einen Ti-
tel eines Elternbriefes ist „Corona-Pandemie – Öffnung der Schulen und Lernen 
zu Hause“ (Bayern, 21.04.2020).
Die Bezeichnung als Elternbrief geht aus keinen textlichen Inhalten hervor. We-
der im Titel noch an anderer Stelle im Brief ist eine Bezeichnung als Elternbrief 
enthalten. Aufschluss darüber ist mehrheitlich im Dateiname des Dokuments 
enthalten. Dieser wurde in der Analyse als paratextueller Indikator aufgefasst und 
kann bei digital vorliegenden Daten wichtige Informationen über Textart und 
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Inhalt liefern. Zum einheitlichen Dateinamen „Elternbrief“, ist ein Datum ange-
hängt, das eine zusätzliche zeitliche Einordnung erlaubt.
Zur Charakteristik der Elternbriefe lässt sich festhalten, dass alle Elternbriefe ei-
nen hohen Grad der Textverfasstheit aufweisen (Schulz et al., 2020). Bilder sind 
nur in Form von Wappen auf dem Briefkopf zu finden. Damit findet eine un-
terstützende Kombination aus Text und Bild nicht statt. Auch wird auf die Ver-
wendung unterschiedlicher Schriftarten oder Hervorhebungen verzichtet und die 
Gestaltung der Briefe daher einfach gehalten. Der Fokus liegt demnach deutlich 
auf dem Text bzw. der inhaltlichen Ebene von Elternbriefen.
Mit Blick auf die paratextuellen Indikatoren zeigt sich zwar eine Einordnung des 
Textes als Elternbrief, jedoch wird kein Anspruch oder Bedürfnis nach Rat ge-
weckt, in dem diese als Ratgeber ausgeschrieben werden. Sie weisen bislang einen 
informativen und offiziellen Charakter auf. Eine Einordnung als Ratgeber, wird 
jedoch noch nicht ausgeschlossen, da Elternbriefe kaum paratextuelle Indikatoren 
vorweisen, die eine abschließende Identifikation rechtfertigen würden.

4.3	 Intertextuelle Indikatoren
Für eine Typologisierung der Elternbriefe und Identifikation als Ratgeber wur-
den zusätzlich intertextuelle Indikatoren analysiert. Diese beziehen sich auf den 
Textinhalt von Elternbriefen.
Alle Elternbriefe beginnen, der Textform entsprechend, mit einer Anrede. Diese 
richtet sich stets an alle Eltern und Erziehungsberechtigten des jeweiligen Bundes-
landes. Die Anrede erfolgt in allen Elternbriefen durch „Liebe Eltern“. Angespro-
chen werden die Eltern im Brieftext in der Höflichkeitsform Sie.
Inhaltsanalytisch umfassen alle Elternbriefe, absteigend nach deren Häufigkeit, 
Apelle, Informationen, Bewertungen, Argumentationen, Problembeschreibungen 
und Danksagungen. Vereinzelt sind zudem auch Wünsche und Fragen enthal-
ten. Elternbrieftexte beginnen mehrheitlich mit einer Information: „Seit fast vier 
Wochen ist der gesamte reguläre Schulbetrieb an unseren Schulen eingestellt“ 
(Saarland, 09.04.2020). Es folgt eine Bewertung der Information durch die Bil-
dungsministerien: „Wir befinden uns in einer Ausnahmesituation, die für jeden 
Einzelnen von uns und für unsere Gesellschaft insgesamt eine bislang unvorstell-
bare Belastungsprobe darstellt“ (Baden-Württemberg, 28.04.2020). Daraus her-
vor geht eine Problembeschreibung, welche sich konkret auf die Lage der Eltern 
bezieht. „Organisatorisch musste das häusliche Lernen der Kinder mit Ihrem 
Berufsalltag und ggf. der Betreuung jüngerer Geschwisterkinder in Einklang ge-
bracht werden. Viele von Ihnen erledigen ihre Arbeit seit Wochen in den Rand-
zeiten und an den Wochenenden zwischen den Bedürfnissen der Kinder und den 
alltäglichen Pflichten“ (Brandenburg, 14.05.2020). Diese Problembeschreibung 
wird meist persönlich von den Bildungsminister:innen bewertet und mit einem 
Dank versehen: „Ich habe großes Verständnis für Ihre schwierige Situation und 
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danke Ihnen herzlich für Ihre Unterstützungsbereitschaft, Ihr Engagement und 
Ihr Durchhaltevermögen, Ihr Kind in dieser herausfordernden schulischen Si-
tuation zu begleiten“ (Thüringen, 21.04.2020). Nachfolgend gestaltet sich der 
Brief abwechselnd und meist in dieser Abfolge aus Information, Bewertung und 
Appell: „Auch in den kommenden Wochen werden die Lehrkräfte Ihre Kinder so 
gut wie möglich beim Lernen zu Hause unterstützen. Sie als Eltern bitte ich, Ihre 
Kinder weiterhin vor allem dadurch zu unterstützen, indem Sie einen möglichst 
guten Rahmen für die Lernaktivität Ihrer Kinder schaffen, Ihnen verlässliche Ta-
gesstrukturen bieten und sie zum Lernen motivieren. Uns ist bewusst, dass es gro-
ße Unterschiede in den häuslichen Voraussetzungen gibt“ (Bayern, 21.04.2020). 
Diesem Schema entsprechend gestaltet sich der weitere Elternbrief. Wird eine 
neue oder umfangreichere Information gegeben, wird zusätzlich eine Argumen-
tation eingefügt: „Die Notbetreuung ist wichtig, damit Ärztinnen und Ärzte, 
[…] und andere wichtige Berufsgruppen weiterhin ihrer Arbeit im Interesse der 
gesamten Gesellschaft nachgehen können“ (Nordrhein-Westfalen, 27.03.2020). 
Beendet werden die Briefe mit einem wiederholten Dank und einem Wunsch 
an die Eltern: „Danke für Ihr Engagement, mit dem Sie Ihre Kinder in dieser 
herausfordernden Zeit unterstützen. Bleiben Sie gesund“ (Sachsen, 30.03.2020).
Eine deutliche Relation zeigt sich zwischen Information und Bewertung sowie 
zwischen Bewertung und Appell. Demnach folgt charakteristischerweise auf eine 
Information eine Bewertung und auf eine Bewertung ein Appell sowie andershe- 
rum. Dies entspricht dem vorgestellten Schema im Hauptteil der Elternbriefe und 
ist kennzeichnend für diese Textsorte.
Den größten Umfang, neben Informationen, die gerade aus dem politischen 
Kontext einen gewichtigen Bestandteil bilden, nehmen Appelle ein. Diese sind 
normativ – „Sie sollen keine Ersatzlehrerinnen und -lehrer sein.“ (Mecklenburg-
Vorpommern, 03.04.2020), imperativ – „Seien Sie Ihren Kindern deshalb auch 
weiterhin eine Vorbild.“ (Hessen, 14.05.2020), aber auch bittend – „Bitte unter-
stützen Sie Ihre Kinder weiterhin auf diesem Weg und halten Sie den Kontakt zu 
Lehrkräften und Elternvertretern“ (Sachsen-Anhalt, 15.05.2020).
Mehrheitlich bestehen diese Appelle aus Ratschlägen, entsprechend der vier Be-
dingungen von Ott (2022). Innerhalb der Elternbriefe wird der Personenkreis 
aus Eltern eines Bundeslandes angesprochen, welche der Problemsituation der 
Schulschließungen aufgrund der COVID-19-Pandemie ausgesetzt sind und 
denen Handlungsmöglichkeiten gegeben werden. Diese direktiven Handlungs-
möglichkeiten bestehen aus mindestens zwei Handlungsweisen, die aus Sicht der 
Bildungsministerien zur Bewältigung der Problemsituation beitragen, jedoch den 
Bildungsministerien selbst keinen direkten Nutzen oder Effekt bei Befolgung ein-
bringen. Die formulierten Ratschläge sind nicht bindend und daher ohne Konse-
quenzen bei Nichtbefolgung. Diese beschriebenen Teilhandlungen des Ratgebens 
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entsprechen den Sprachhandlungen der Elternbriefe und können daher als Rat-
schläge identifiziert werden.
Insgesamt weisen die Elternbriefe keine direkte metasprachliche Thematisierung 
von Rat geben auf. Sie bezeichnen sich an keiner Stelle als Ratgeber oder verwen-
den Wortgruppen mit Rat im Text. Dennoch weißt sich der Text unter Verwen-
dung gleichbedeutender Begriffe deutlich als rategebend aus. Der Text suggeriert, 
Antworten auf Fragen, praktische Anregungen, Hinweise, Unterstützung, Hand-
reichungen und Angebote zu beinhalten. Dabei handelt es sich um wiederholende 
sprachliche Formen des impliziten Ratgebens. Dieses sprachliche Muster ist in 
allen Elternbriefen zu finden. Auffällig ist demnach ein expliziter Verzicht auf eine 
direkte Verwendung des Ratgebens und Betitelung als Ratgeber. Als Konsequenz 
daraus werden synonyme Begriffe in Elternbriefen eingesetzt.

4.4	 Kommunikative Funktion
Durch die Analyse der paratextuellen Indikatoren konnte keine spezifische überge-
ordnete kommunikative Funktion der Elternbriefe, bezweckt durch die Bildungs-
ministerien, festgestellt werden. Weder enthalten sie Titel oder Schlagwörter noch 
ein Vorwort oder Klappentext, die eine eindeutige Typologisierung ermöglichen 
würden. Jedoch wurde durch die Analyse der intertextuellen Indikatoren Sprach-
handlungen des Ratgebens sowie metasprachliche Thematisierung des Ratgebens 
identifiziert. Diese Sprachhandlungen setzen sich durch den gesamten Brief und 
sind in allen analysierten Briefen enthalten. Zudem bilden diese den umfangreich 
größten Anteil des Textes. Zudem bilden auch Informationen einen wichtigen 
Inhalt der Elternbriefe, der gerade aus dem politischen Kontext einen gewichtigen 
Bestandteil bilden. Dies lässt den Schluss zu, Elternbriefe der Bildungsministe-
rien übergeordnet als Ratgeber mit politisch motivierter Informationsabsicht zu 
identifizieren.

5	 Fazit und Ausblick

Charakterisieren lassen sich die schulischen Elternbriefe der Bildungsministerien 
durch ihren briefförmigen Aufbau und die entsprechend persönliche Ansprache, 
eine hohe Textverfasstheit sowie einen hohen Grad der Öffentlichkeit, eingebettet 
in einen bildungspolitischen Kontext. Obwohl kein Bildungsministerium vorder-
gründig einen Anspruch vermittelt, mit Elternbriefen Rat zu geben, können diese 
eindeutig als Ratgeber mit politisch motivierter Informationsabsicht identifiziert 
werden. Es werden Probleme, die Eltern von Seiten der Bildungsministerien zuge-
schrieben werden, definiert, argumentiert und Lösungen in Form von direktiven 
Handlungsvorschlägen offeriert. Dies lässt eine klare Absicht der Bildungsminis-
terien zur Reduzierung dieser Probleme sichtbar werden. Den Eltern steht eine 
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Befolgung der Ratschläge frei, womit der Verbindlichkeitsgrad der Ratschläge 
niedrig ist und keine Sanktionen bei Nichtbefolgung zu befürchten sind. Für die 
Bildungsministerien ergibt sich daraus kein direkter Effekt.
Auch im Vergleich zu den Elternbriefen der Familienbildung folgen die Eltern-
briefe der Bildungsministerien den beschriebenen Merkmalen solcher Ratgeber. 
Sie enthalten in geringem Maße Fachbegriffe und weisen eine hohe Verständ-
lichkeit auf. Es werden konkrete Szenarien beschrieben, um einen Praxisbezug 
herzustellen. Zudem werden die Eltern in persönlicher und direkter Form ange-
sprochen. Unterschiede zwischen beiden Formen der Elternbriefe finden sich im 
Merkmal der Periodizität. Jedoch besteht auch hier eine Art sukzessiver Versand, 
nämlich zum Zeitpunkt neuer politischer Entwicklungen und demnach auch zum 
Zeitpunkt höchsten Interesses. Durch die erhöhte Anzahl an Elternbriefen in die-
ser Zeit kann diesen eine beständige Konfrontation mit der Thematik unterstellt 
werden sowie ein wiederholtes aktives Informieren und Appellieren von Eltern 
durch die Ministerien. Ein zudem bedeutender Unterschied liegt in der Direkt-
heit der Vermittlung von Erziehungsvorstellungen. Elternbriefe der Familienbil-
dung stellen ihre Erziehungsvorstellung beiläufig vor, wobei Bildungsministerien 
ihre Erziehungsvorstellung im Kontext der COVID-19-Pandemie deutlich direk-
ter durch die Verwendung von imperativen und normativen Apellen vermitteln.
Wichtig zu betonen ist, dass die hier analysierten Elternbriefe der Bildungsmi-
nisterien eine krisenbedingte Form von Ratgebern darstellen. Es bleibt offen, 
ob Elternbriefe außerhalb von Krisen ähnliche Charakteristiken und damit eine 
Identifikation als Ratgeber zulassen. Aufgabe künftiger Forschung bleibt es, he- 
rauszuarbeiten, ob und inwieweit Elternbriefe von Bildungsministerien insgesamt 
als Ratgeber eingeordnet werden können. Zudem, und dies bildet auch eine Li-
mitation der explorativ angelegten Studie, wurden nur Elternbriefe zu Beginn der 
COVID-19-Pandemie untersucht, sodass eine Erweiterung des Samples auf einen 
größeren Zeitraum aussteht. Zum Abschluss bleibt festzuhalten, dass Elternbriefe 
ein häufig genutztes Mittel der Bildungspolitik, insbesondere in Zeiten der Kri-
se, bilden, welche als Ratgeber identifiziert werden konnten. Elternbriefe finden 
zudem aktuell immer noch Anwendung in der Familienpolitik, um als Ratgeber 
Familienbildungsprozesse anzuregen und zur Stärkung der Erziehungskompetenz 
von Eltern beizutragen. Es bedarf weiterer Forschung zu Inhalten, Zielen, Kom-
munikationsstrategien sowie zur Nutzung und Rezeption von Elternbriefen, nicht 
zuletzt durch die beständige sowie krisenbedingt intensivierten Verwendung als 
Kommunikationsform mit Eltern. Das gewichtigste Desiderat aus Sicht der Bil-
dungsforschung bilden jedoch Elternbriefe im schulischen Kontext, welche ein 
wichtiges Instrument gelebter schulischer Praxis darstellen und aktuell noch kei-
nen Forschungsgegenstand oder -material bilden.
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Abb. 2:	Elternbrief Niedersachsen (09.04.2020)
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